
Carolyn Osıiek polıtısche System patrıarchalıstisch. IDIG
rechtliche Autorität der altesten männlıchen

Das Neue Testament un Famiılıenmitglieder erstreckte sıch auf jeden in
ıhrem Haushalt un weılteren Famıilienkreisdıe Famılıie einschließlich der erwachsenen Kınder un
ebenso auf den Besıtz all dieser Personen. In
der Praxıs jedoch verwalteten erwachsene
Männer un iın bestimmtem Ma{f(e auch
erwachsene Frauen un klaven ıhr Vermögen
selbst. Frauen besaßen un!: erbten E1gentum

Wenn WIr mıt elıner Gruppe VO  e Christen des AdUS eigenem Recht, bedurften 1aber rein formal
ersten Jahrhunderts eıne Diıskussion ber dıe der Erlaubnıis eines männlıchen Vormundes,
Famılıi1e führen könnten, würden WITr feststel- 58 verwalten das römiısche Recht der
len, da{fs C658 eıne Menge VO  — Kommunika- tutela. In der neutestamentliıchen eıit jedoch
tionsbrüchen o1bt Wenn moderne Bürger scheinen Ausnahmen VO  — dieser Regel weıiter
technologischer Gesellschaften «Famıilı1e» verbreıtet DCEWESCH seın als deren strikte
denken, denken S$1e zunächst einmal die Einhaltung. IDIG Gesetzgebung des Augustus
Kernfamiulıtie: Vater, Multter un VO  — ıhnen ZU Beispiel gewährte aufgrund der drıngen-
abhängıge Kınder. Dı1e Menschen des ersten den Förderung des Bevölkerungswachstums
Jahrhunderts dagegen un die Mıtglıeder freigeborenen Frauen, dıe dre1 Kınder geboren
der meısten Kulturen heute immer och hatten, un freigelassenen Frauen, die CN
dachten be1 «Famılıie» eher das Netz- Kınder geboren hatten, Exemption VO  = dıe.
werk VO Menschen, dıe mıteinander durch SC (Gesetz ein Zeichen dakur W1€e orofßzügıg
Blutsverwandtschaft, Heırat oder andere CNSC der Umgang mi1t der tutelad Wr

soz1ale Bande verbunden sınd, WI1€e z B IDIG moralısche Autorıität der Müuültter WaT

Kundschaff. 1ne 7zwelte Dımension ware dıe obwohl S1Ce nıcht 1mM bürgerliıchen Recht alnl-

Famıilıe in ıhrer vertikalen Ausdehnung, der kert Wal ebenso bındend. Dıi1e moderne
Ahnenreıihe. In einer drıtten, gefaßten Annahme, das vierte Gebot, se1ine Eltern
Bedeutung waren all diejen1gen gemeı1nt, dıie ehren (Ex ZU Z [tn 5 16), un die Ermah

dem ach eiınes erweılterten Haushaltes NUuNg der Kınder 1ın den Haustafeln des Neu-
wohnen: Kernfamaiulite, andere Verwandte, Skla: Testaments, den Eltern gehorchen, rich-
ven, Mıeter, etc Obwohl CS dıe SO Kernfamıi- sıch Mındenährıge, ist schon eiıne
lıe sıcher gegeben hat, tragen weder das Anpassung UNSCIEC heutige Sıtuation. In
hebräische bayıt, och das eriechische 01ROS iıhrem ursprünglıchen Kontext rıchteten s1e
oder 0LRLA, och das lateinısche domus der sıch 1in der Tat Erwachsene. Dies bedeutet,

da{s römıschem (Jesetz erwachsenefamılıa diese Bedeutung. Tatsächlich hatten
alle diese antıken Sprachen en Wort, das Männer AdUus eigenem Recht Hausvorstand se1n

konnten un dennoch ihrem och ebendenhauptsächlıch die Kernfamıuilie bezeıichnete.
Auf den folgenden Seıiten werden 101 großen Vater Gehorsam schuldeten, der rein rechtlich

Zügen dıe Konturen der Famaıulıe, W1e s1e be1 das E1gentum des Sohnes kontrolliıerte ob-
ohl dies gewÖhnlıch nıcht praktızıert wurde.den Juden, Griechen un Römern der medi-

Welt des ersten chrıstlıchen Jahrhun- och 1n Anbetracht der 1e] nıedrigeren Le-
derts bekannt WAarfl, gezeichnet werden. Wır benserwartung 1mM Vergleich einer moder-
können Jer nıcht versuchen, SCHAUC Unter- He Gesellschaft un: aufgrund der Gewohn:-
schıede zwıischen den verschiedenen kulturel- eıt der Männer, Frauen heıraten, die
len un rechtlichen Systemen machen. Aus dıe zehn Jahre Jünger als S1€e celbst
der Perspektive des Jahrhunderts sind diese hatten dıe me1lsten Erwachsenen keinen och
Unterschiede nıcht annähernd bedeutsam ebenden Vater, dafür aber 1I111SO wahrscheinli-
W1e die Weıse, 1in der sıch das Gesamtbild VO  $ cher eine och ebende Mutftter. Wohlhabende
dem WUIMSECHEGT Tage abhebt. jüdısche, christliche un griechisch-römiısche

Das Famıilıensystem Warl ebenso W1e€e das Wıtwen siınd dafür bekannt, die großzügigstep
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Wohltäterinnen SCWECSCH se1n, während a_ Außerdem WAarTr die scharfe Unterscheidung
Wıtwen die schwächsten Miıtglieder einer zwischen öffentliıchem un prıvatem Leben

Gesellschaft Erwachsene Kınder hatten gleichzeıntig eıne Irennung der Geschlechter.
dıe ernste Verantwortung, für notleıidende, Dı1e öffentliche Welt des Handels un der
verwıtwete Mültter SOTSCNH, dıe sıch andern- Polıitik gehörte den Männern, dıe des

häuslıchen Bereıichs den Frauen. Daher solltenfalls auf mildtätige Unterstützung un Protek-
tıon verlassen mußften (1 Tım 5,3-16; Jak 1 27) Frauen 1ın der ÖOffentlichkeit theoretisch be-

Sehr viele Werke ber die mediıterrane An- trachtet weder sehen och hören seın
thropologıe charakterisıeren Ehre un Schan: Kor 4,34-35; 1ım 2,11-15), obwohl ih.
de als dıe «zentralen Werte» der tradıtiıonellen LICH die Verwaltung des Hauses AMNMVEILTAUT
Kulturen des Miıttelmeers. Folglıch werden wurde (Spr 31-10-31; siıehe dıe öffentliche
diese Werte ebenso deutliıch 1n den CENTISPrE- Rolle des Ehemanns in 23) Sıcherlich WAaT

chenden antıken Werken postulıert. Das he1ft dıes ein «Upperclass-Ideal» für solche Famlıli-
bezogen auf das Famıilıenleben, da{fs Ehre das C dıe sıch klaven elisten konnten für die
wertvollste (Gsut Wäaäl, das immer potentiell Z7A DÜB Versorgung e1nes Haushaltes notwendige

Arbeiıt außerhalb des Hauses. Be1 den Bauerngefährdet WAaTl un daher verteidigt werden
mußte. Eın Ruf un: der Respekt der auf dem Land un den unterprivilegierten
anderen der Öffentliche Aspekt der Ehre Stadtbewohnern muften die Frauen ıhren

Platz neben den äannern als Arbeıitskraftsınd wichtig W1e dıe persönlıche un D
meıinschaftliıche Integrität, die ıhnen zugrunde einnehmen. Und doch ist dıe männlıche Or1-
lıegt. Männer verteidigen iıhre Ehre un dıe entierung ın den Eröffnungssätzen der Reden
der Famılıe durch ehrenhaften Umgang miıt in der Apostelgeschichte ein Beıispıel für dıe
anderen Männern, iıhre geschlechtsspezifische gesellschaftlıche Unsichtbarkeit VO  — Frauen in
Tapferkeıt un: durch den Schutz un dıie der öffentliıchen, männlıchen Rhetorik
Kontrolle der Frauen ıhrer Famaılıe, da der ıhrer unbezweıfelbaren Präsenz auf einem be-:
Ruf sexueller Unberührtheit der Frauen das lebten Marktplatz (vgl SZ andres Israelıtat,
empfindlıichste Element der Famıilienehre dar: «israelıtische Männer»; 229 I andres Aadel-
stellt: DhO1, «Männer, Brüder»; Z Z andres AÄlthena101,

Dıe Ehre der Frauen in der männlıchen «Männer dUus Athen» der Tatsache, daß
Offentlichkeit besteht hauptsächlıch 1n ıhrem elıne der ZWwe1l namentlıch erwäihnten Personen
ehrbaren Ruf, un dıe Basıskomponenten die e1ine Can ist
SCI Reputatıon sınd vorehelıche Jungfräulıch- Nur die Eheschlieisungen zwıschen röMm1-
e1ıt un ehelıche Treue. Dies veranlaflst eine schen Bürgern fiıelen dıe Rechtspre-
männlıch gepragte Gesellschaft dazu, Frauen chung des römıschen Rechtes un wurden
VOT allem hınsıchtlich ihrer sexuellen Klassıfi- VO  — ıhm als rechtsgültige Eheschliefßungen
zıerung betrachten, un A4UsSs männlıcher erkannt. Andere Eheschließungen untferstan-
Sıcht 1st dıe Sexualıtät der Frauen doppelt den dessen dem okalen Recht un
gefährlıch: S1e bırgt die Möglıchkeıt, Männer Brauchtum. klaven gab S überall ın or1E-

verführen, un: S1C kann die Famılıe enteh- chıisch-römiıschen Städten, einschließlich der
I  = 1E Frau, dıe den Sexual-Code verletzt, Haushalte un Werkstätten VO  - Juden un:
bringt eine Schande über iıhre Famıuılıie, die S1e Chrısten. Sklavenehen gab CX de Jacto, aber S1E

och überleben kann, Un dıie Männer hatten weder rechtliche Grundlage och
ihrer Famılie sınd besonders beschämt, weıl Schutz, un e Partner konnten ach dem
S1e die chande nıcht verhindert haben Daher Wıllen der Sklavenhalter werden.
werden die Kontrolle unBewachung, Kınder An diesen Ehen konnten 1n jedem
Unterdrückung VO  - Frauen durch die Alter verkauft un VO  - ıhren Eltern Dr
männlıche Autorıität nıcht M gerechtfertigt, iIfeNNtT werden. Auf der anderen Seılite we1lst
sondern V  — «respektablen» Frauen VCI- offensıichtlich alles darauf hın, da{fß klaven ın
innerlıcht besorgt, ıhre eigene Ehre den Stäidten csehr gute Aussıchten hatten, fre1-
schützen (vgl. ÖIr )9_1 y Makk O Kor gelassen werden meılst ın ıhrer Lebensmit-

och dıe WE Freiheit e1ines Erwachsenen>  -
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übertrug sich nıcht SE auf sel1ne der Fıgur in einer reichen Famıltı1e gewöhnlıch
ıhre Kınder, die weıterhin 1n der Sklavere1 e1in Sklave der dafür SOTZTC, dafß ein Junge
bleiben mochten. ZUrT Schule ing un seine Lektionen lernte2.

Das Leben der Kınder 1n der neutestaméntli- Obwohl Eltern 1m Normalfall ıhre Kınder
zwe1ıfellos 1ebten un mM1t ıhnen herzlichchen Welt War gefährlıch. Di1e Säuglings- un

Kındersterblichkeit Wal hoch, und dıe INan- singen, WarTr dıie Kındheit eine kurze Zeıt, 1n
gelnden sanıtiren Einriıchtungen, die 111aM- der die Kınder der arbeitenden Klasse un die
gelnde Ernährung un die fehlende Gesund- Kınder VO klaven 72008 Arbeıt geschickt WUul-

heitsvorsorge des einfachen Volks in den den, sobald S1e körperlıch dazu in der Lage
tädten bewirkten, da{fßs viele Kınder efr- un die Kınder VOT allem die Töchter
ernährt un benachteılıgt Methoden der besser gestellten Schichten bald ach der
der Empfängnisverhütung un Abtreibung W d- Pubertät miıt der besten Partıe verheıratet WUT-

ICH gefährlıch, wurden aber dennoch praktı- den, die die Eltern ZUT Verbesserung ıhres
ziert. Die me1lsten verbreıitete Methode der Famıilıenstatus un: Wohlstandes arrangıeren
«Famıiılıenplanung» WaT jedoch dıe Aussetzung konnten. Jesu Außerung «Bevor iıhr nıcht WCI-

der unerwünschten Babys VOT allem der det W1e die Kınder, werdet iıhr nıcht 1n das
HımmelreichTöchter, dıe eine ast für AT Famılıen dar eingehen» (Mt 18,1-5; M

stellten, dıe nıcht 1in der Lage Reich- „353-3/; Lk -  ) hat ohl neben der Un-
u  3 un Eıinflufß durch die Verheiratung ıhrer schuld auch auf dıe Verwundbarkeıit un il
Tochter erwerben. Es o1bt keinerle1 MöÖg- losıgkeıt angespıielt.
iıchkeıit festzustellen, WI1e viele dieser Kinder Wohlhabende Famılien etfzten dıe Miıtgift
durch Aussetzung starben. och viele vonNn ihrer Töchter, die diese 1n dıe Ehe einbrach-
ıhnen wurden VO  — anderen aufgelesen un vten.: fest, un mıindestens einen Teıl dessen,
srofßgezogen, me1lstens als klaven. SO üblıch den S$1e 1mM Falle eiıner Scheidung zurück-
Wal dıese Praxıs, da{fßß CS eine römiısche Recht- zuerhalten erwarteten Scheidungen wurden
sprechung hiıerzu xab, dıe ZUuU Beispıel festleg- sowohl 1ın jüdıschen WI1e auch iın griechisch-
e da{fs eın auf diese Weıse aufgewachsener römıschen Famıilien häufig durchgeführt, un
erwachsener Mensch, der spater se1ne freie das Scheidungsrecht Wdl in beiden Systemen
Geburt bewelsen konnte, freigelassen werden gut entwickelt — besonders 1in Hınsıcht auf die
mußte. Dıie me1lsten Rechtssysteme erlaubten spatere finanzıelle Regelung. Selbst WCIN1N ein
Eltern den Verkauf ıhrer Kınder als klaven Ehemann den Besitz se1iner Ka verwaltete,
manchmal für eine begrenzte Zeıt, manchmal WAarTr GT verpflichtet, ıhn unangetastet erhal.
endgültig. So barbarısch dıes erscheinen INAS, ten,; damıt CI ıh 1m Falle einer Scheidung
ermöglıchte dieser Brauch oftmals den In VCI- zurückerstatten konnte. Die Erwartung des
armten Famılien Geborenen, sıch VOT dem (Gesetzes Wal, da{fß Eltern ıhr Erbe ıhren Kın-
Hungertod ın ein Sklavenleben retten, ern oder Miıtglıedern iıhrer Geburtsfamıiılıie

un nıcht einander überschrıeben, obwohl deS1€ wen18gstens überlebten.
ber die Zugangsmöglıchkeıiten einer ele- facto viele Ehepaare ihren Besıitz einander cchr

Erziehung un Bıldung sınd sıch ohl gegense1t1g übertrugen. (3anz 1mM Gegen-
SA SG TEI modernen Annahme wurdendıe Wıssenschaftler nıcht e1in12, un C scheınt,

dafß in vielen Stidten ın römischer eıt eine dıe mınderJjährıgen Kınder geschiıedener
SeWI1SSE Grundbildung weılt verbreıtet WAarTr tfern als dem Vater zugehörı1g angesehen, un

daher Wäal CS eher wahrscheınlıch, dafß S$1ejedoch mehr be1 Jungen als be1 Mäd
chen!. Die hauptsächliche Erziehung derer, weıiterhin miıt ıhm zusammenlebten als mi1ıt
dıe 1n der bevorzugten Lage ıhrer teıl- iıhrer Mutftter. Jesu zut dokumentierte Abneı:

ist ziemliıchhaftıg werden, stellt sıch me1lst als eher AUNg dıe Scheidung
unglücklıchen pädagogischen Prozef(8 dar, überraschend 1n eiınem Kontext der entweder
dem mehr Dıszıplın als kreatıve Lehre dafür palästinıschen oder griechısch-römıschen Um:-

welt, ın der dıese Worte aufbewahrt wurdenSOTSCH ollte, dafß dıe Kınder ıhre Lektionen
ernten. Paulus’ Beispıiel des Erziehers 1ın Gal (Mt ‚31-32; 19,3-9; ‚2-10; Lk 16,18;
- stutzt sıch auf diese allgemeın bekann- Kor 7,10)
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Famıiılıenbeziehungen manchmal INan Ort VO  } iıhr DU, WECeNN s notwendıg 1St,
ebenso problematısch W1e heute. Dıie Fıgur des doch auf eine kurze Frage 1in Kanaa hın TUut CT
Vaters repräsentierte außerordentliche rechtl:ı- wıderstrebend, WdsS CI eigentlıch nıcht un wıll,
che un soz1ıale Macht un mu stark autorI1- weıl S$1Ce CN wuünscht (Joh- Be1 seinem
tare Züge haben och 1m wirklıchen Tod erfüllt (C3l: weıterhın se1ne Verantwortung
Leben dıe Väter nıcht notwendigerweise gegenüber se1ner (wahrscheinlıch verwıtweten)
dıie ernsten, dıstanzıerten Zuchtmeıster, als die Mutter, iındem (1 ıhre künftige Versorgung
S$1e manchmal 1m Stereotypen Denken hınge- durch den gelıebten Jünger sıcherstellt (Joh
stellt worden siınd> Die intıme un dennoch 19,26-27).

IDIGrespektvolle Kommunikatıon, W1Ee S1e 1in der Beziehung zwıschen üttern un
Sprache VO  — Vater un Sohn 1mM Evangelıum Töchtern ist dıe wen1gsten erforschte, da
besonders be] Johannes vorgestellt wırd, ist S1E wen1gsten dokumentiert wurde. Die
vielleicht eine glaubwürdıige Reflex1ion der me1listen lıterarıschen Zeugnisse AUS der antı-
ıdealen Vater-Sohn-Beziehung, ın der vater- ken Welt tTammMeN AUS der öffentlichen Welt
lıche Autorität deutliıch respektiert, aber nıcht der Männer, un die inschrıftlıchen Zeugnisse
übermäßig gefürchtet wırd Die väterliche VO  - üttern un Töchtern sınd auch nıcht
Prüfung VO  - Söhnen, iıhren Charakter erg1ebig. Chriıstliche Erzählungen VO  S vorbiıld-
un ıhre Ausdauer stärken, ist eiıne der haften Frauen beschreiben oft, mıiıt welch
Weıisen verstehen, W1e€e dıe frühen Chrısten außerordentlicher Anhänglıichkeıit Töchter ıh.
das Geheimnıis VO Leiden des Gottessohns LT üttern zugetan un WITr haben
(Sır 30,1-13) betrachteten. (Gal 4, 7 erklärt, da{fß keinen Grund der Folgerung, dafß CS 5dIl1Z
alle getauften Gläubigen, gleich ob Männer normale Zuneigung nıcht gegeben habe Wıe
der Frauen, ogleich welcher ethnıschen un 1m Neuen Testament lesen ist, wurde Salo.
rechtlichen Identität, den Stand VO  = Söhnen durch ihre Ergebenheıt gegenüber der
1in der Hausgemeinschaft haben, Erben Mutltter veranladst, fraglos C(un, Was dıese ıhr
des Besıitzes sınd befahl abscheulich der Befehl auch SCWC-

Väter und Töchter hatten eine deutliıch SCI] 1st (Mk Mt ,  e un T1S-
dere Art VO Beziehung zueinander. Obwohl kiıerte eiıne heidnısche Tau Spott un Zurück-
Töchter 1ın bestimmten Fällen E1igentum außer we1isung, als S1Ce Jesus die Heılung ıhrer
ıhrer Mıtgiıft erben konnten, SII nıcht Tochter bat (Mk ’4_3a Mt 15,21-28). Und

doch hatten Töchter1n der gleichen Weıse potentielle Erben des nıcht dıe gleichen
Status un der Autorıität iıhrer Väter W1Ee die Möglıchkeıiten, Macht realısıeren, WI1e
Söhne Töchter trugen dıe potentielle Gefahr Söhne, un: W1€e 1n allen patrıarchalıschen Ge-
der FEFamıilienschande durch Ehebruch der sellschaften verließen dıe Töchter ıhre (3€<
Schändung 1n sıch un daher Grund burtsfamılie, sıch iın vielerle1 Hınsıcht der

Famıulıe ıhres Ehemannes anzuschließen.beständıger Sorge sCe1 CDs daß S1C nıcht Jung-
frau bıs ZUr[I Eheschliefßung blieben; se1 C5S, da{fß Dıie Beziehung zwıischen üttern un
sS1e ıhre Ehemänner nıcht zufriedenstellten: se1 Schwiegertöchtern mu damals WI1Ee heute
CS daß keine SUNVE Partıe für S$1e gefunden eıne der schwıer1gsten (gewesen) se1InNn. Töchter
werden konnte (Sır Z Und doch CX 1- brachte INa  H 1in das Haus ıhres Ehemannes
st1erte sıcher eın BAaNZ normales Ma{fi - direkt VOI den Augen der oftmals verwıtweten
ne1gung zwıischen Vätern un Töchtern. un: daher 1mM Haus ebenden Mutter, dıe sıch

Das Band zwıischen üttern un!: Söhnen eıner möglıchen Verlagerung der Bındung ıh-
War csehr CN Indem S$1e Söhne gebaren, W:  - 1C5 Sohnes zugunsten selner al nıcht sıcher
CIM verheliratete Frauen Ansehen, un: das WAl. Angesıchts der ben erwäihnten
Überleben un der Erfolg ıhrer Söhne Wal für Beziehung zwıschen Multter un Sohn mu
S1C daher VO  — orößter Bedeutung. Di1e Be- das Verhältnıs zwıschen ıhr un der
schreibung des Johannesevangelıums VO  w Jesu Frau oft höchst angespannt SCWESCH se1IN. Es
Beziehung se1iner Mutter ist nıcht un INaz bezeichnend se1n, dafß die dre1 Beziehun-
pısch. S1e bleibt 1n der e1it der Berühmtheit SCH, dıe sowohl laut Miıcha als auch laut der
iıhres erwachsenen Sohnes 1m Hıntergrund; Spruchquelle © der synoptıschen Evangelıen
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durch das letzte Gericht zerschlagen werden aufrechterhielten?*. Diıe Hausgemeinschaften
sollen, die Beziehungen zwıschen Sohn un des Römers Cornelius (Apg 10,44-48), der
Vater, zwıischen Tochter un Multter un ZW1- Händlerin Lydıa (Apg 16,14-15) un eiınes In
schen Schwiegertochter un Schwiegermutter übrıgen unbekannten Korinthers Stephanus
siınd (Mı 7,9-6; Mt 10,34-36; Lk 125153 (1 Kor . 16) empfingen dıe Taufe geme1nsam.

Wiährend das Johannesevangelıum 1n bezug Am verblüffendsten ist dıe : Geschichte des
auf Jesus eine innıge Mutter-Sohn-Beziehung phılıppischen Gefängniswärters, der se1line Fa-
beschreıi1bt, zeichnen dıe anderen Evangelıen miılıe mıtten in der Nacht weckte, seine
eın etwWwAaSs anderes Bıld Lukas stellt Marıa als hochstehenden (GGäste bewirten un dıe
Prophetin dar, die die wundervollen Taten Taufe Adus ıhrer Hand erhalten Apg

dıe (Gott durch S1e 1ın derverkündet, 16,32-34). Angesıchts solcher Ereign1sse fragt
Empfängnis ıhres Sohnes gewirkt hat (Lk 119a  — sıch AUS moderner Perspektive, wıievıiel
1,46-55) Markus un Matthäus biıeten ein dıe einzelnen Famılıenmitglieder ohl wirk-
sachlicheres Bıld Als se1ine Verwandten sıch ıch VO  = dem verstanden haben moOgen, WAaS

Z ersten Mal auf den Weg machen, ıhn S1e haben un WOZU S$1C ıhre Zustim-
holen, tun S1e CS deshalb, we1l Jesus ıhnen IMNMUunNns gegeben haben Dennoch wIissen WITr

durch se1n Verhalten chande bereıtet hat auch VO  - einzelnen Konvertiten, die nıcht
«S1ıe dachten, C sC1 VO  — Sinnen.» (Mk 520 Vorstand eıner Hausgemeıinschaft aber
Ca zweıten Mal scheıint Jesus ıhre Forderun- dUusSs eigenem Antrıeb ın dıe Kırche aufgenom-
CI zurückzuweisen durch selne Erklärung, KG wurden, besonders Frauen VO  — nıcht-
WCI den Wıllen (Gottes erfülle, der sCe1 für ıh gläubigen Ehemännern Kor S etr Sl
«Bruder, Schwester un Mutltter» k ‚1_3‚ eıne Praxıs, die Chrısten, Juden un andere
Mt 12,46-50; Lk (9)  L Weder Markus och priıvate OUOrganısationen, dıe diese Praxıs C1-

Matthäus scheinen davon auszugehen, da{s Je aubten, verdächtig erscheinen lıefs, we1l SI
den Anschein erweckten, die patrıarchalıscheAngehörige einschliefßlich se1iner Mutter

jemals seine Jünger geworden s1ind. Was der Ordnung der Famılıie un daher den Staat
Evangelıst aber VOT allem 1n diesem Abschnıtt unterm1ınıleren.

vermıiıtteln versucht, ist, da{fß dıe Famılıen- Eınes der schwıer1geren, auf dıie Famılıe be-
beziehung als Basıs für Vertrautheıt un be. ZUOSCHICH Themen des Neuen Testaments be.

Behandlung ın der Gemelnnschaft Je trıfft die Sogenannten «Haustafeln», dıe VOI-

nıcht länger VO  e Blutsverwandtschaft oder wıegend 1n den deuteropaulınıschen Briefen
gesellschaftlıch etablierten Bındungen abhän- dıe HG1 Konstellatiıonen Ehefrauen/Ehemän-
2Q 1st Selbst Marıas Mutltterschaft ann nıcht MC Sklaven/Sklavenherren un Kınder/Eltern
Grundlage besonderer Ansprüche se1n, dıe als gegense1t1Ze, aber ungleiche Bezıiehungen
über die hınausgingen, dıe jeder Jünger ıhn behandeln (Eph 9 1"6, 9 Kol $ 8_45 ß VOT

richten kann (Lk 11,27-28). IDIG Famılıe wırd allem etr 2,18-3,7) IDITG Ursprünge dieser
ber die konventionellen Famılıenbindungen Themen lıegen sowohl 1n der jüdıschen WI1e
hınaus erweıtert, un < entsteht eıne GLE hellenistischen Ethık, dıe den wohlgeordneten
Grundlage für vertrauensvollen Umgang un Haushalt als Mıkrokosmaos des wohlgeordne-

Diese CuUuC ten Staates ansıeht. In einer höchst hıerar-gegenseılt1ge Unterstützung.
Famılıenloyalıtät mu{fs VOI den tradıt1o- chisch un: patrıarchalısch gepragten Kultur
nellen Famıiılien Vorrang haben, denn WCI S1E wırd die fundamentale Gleichheıt aller Men:
verläft, wırd dafür das Hundertfache erhalten schen Z SICHtDAT, un daher ist CS nıcht
(Mt Z E2S: 10,28-50; 18,28-30). überraschend, da{fs dıe gesellschaftlıche Ord

Jenseıts des Hıntergrundes des Lebens Jesu NUN als Führerschaft und Kontrolle der fre1-
Männer ber dıie Frauen un: der Elternzeıgen die Apostelgeschichte un dıe neutesta-

mentlıchen Briefe, da{fß häufıig Famıilien ber die Kınder vorgestellt wırd
un: Hausgemeinschaften gemeinsam 1n dıe Bereıts m philosophıschen Vermächtnıis VO  S

Kırche kamen un den Zusammenhalt der Plato un Arıstoteles wurde die Führerschaft
Famılie als soz1ale Eıinheıit un den Gedanken der Männer als gleichbedeutend miıt
des Selbst als e1ınes Teıls solch elıner Einheit Rationalıtät un Intelligenz ber dıe Frauen
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als gleichbedeutend mıiıt gefühlsbestimmter wachsenen) Kındern. Dıiese Wahrung der PSI-
Wahrnehmung un Sınnlichkeıit VO  - mann- sonalen Würde selbst jener, VO  —- denen INan
liıchen Autoren 1n der Formel VO Priımat des Unterwürfigkeıit erwartet, mıt der
Geıistes ber die ater1e allegorisıert. Ange- christlichen Praxıs, Frauen un vielleicht auch
sıchts eines solchen Paradıgmas ist CS auf der andere außerhalb des Rahmens der Konver-
abstrakten Ebene ethıischer Lehre undenkbar, S10N eiıner SANZCN Hausgemeinschaft ZUT Taufe
daß für Männer un Frauen eın gleicher zuzulassen, 1st ein wichtiger 1NwWeIls ın dıe
z1aler Status hätte iın Betracht SCZOBCN werden Rıchtung, die chrıstliıche Reflexion ber Per.
können (ungeachtet der Beteuerung e1nes Feh: sonalıtät damals schon anzeıgte.
lens VO  = Parteilichkeit W1e€e 7 B ‚Em Gal 3,28, Keıine auch och kurze Besprechung der
der, in seinem hıstorıschen Kontext gelesen, Famılıe 1MmM Frühchristentum darf CS unterlas-
aber wenıger eıne Erklärung soz1aler Gleich- SCIl hervorzuheben, daß sıch dıe frühen Haus-
eıt darstellt als vielmehr eıne theologıische kırchen iındem S$1e Jesu Erweıterung der
Stellungnahme ber den Weg Z Erlösung 1n Famıiılıenbeziehung auf alle Jünger aufrechter-
Chrıstus). Später, VO vierten Jahrhundert d hıelten selbst als erweıterte Famıiılıen betrach-
sahen die Chrısten, die den Zölıbat als eINZIS Dıies bezeugen eindeutig dıe Tıtel
vollendeten Ausdruck christlichen Lebens be: «Brüder» un «Schwestern», die den Jäu:
trachteten, ın der Ehelosigkeıt VO  > Frauen bıgen 1mM. allgemeınen verlıehen wurden, die
deren FElucht AUS der zwangsläufıgen Verket- Bestattung 1in Gemeinschaftsgräbern un die

bewußtetung mit der Sınnlıchkeıt, dafß S1CE auf- Gestaltung der Gemeindeleitung
hörten, «Frauen» se1n, Wesen, dıe ach dem Muster e1iner Hausgemeıinschaft
durch iıhre Sexualıtät definıert sınd> Tım 3,4-5). Die Vısıon der Kırche Warl dıe

Selbst WECNN heute 11UT och Reste dieser einer alle umfassenden Gemeinschaft 1m
Vorstellung VO den Geschlechtern übrıg sınd, Rahmen eiıner kulturell bestimmten Auffas-
1ST Eph ‚22-2 immer och eine der SUNs VO  — der einzelnen Person ınnerhalb e1-
gefährlichsten Textstellen 1M Neuen Testa- TT Gemeinschaft, dıe beträchtlich VO  e 11SC-
ment Hıer werden dıe Unterordnung der ICI heutigen Vorstellung abweicht.
Ehefrau dem Mann gegenüber un dıe Liebe Die Realısation der Strukturen, der Ideale

und der Flexibilität der frühchristliıchen 2aM1-des Ehemannes se1ner Cal gegenüber miıt der
Beziehung der Kırche Chriıstus verglichen. I1e kann Hoffnung schenken mıtten 1ın eıner
Im antıken Kontext der patrıarchalıschen Ehe verwirrenden modernen Welt ID eben diese
mu dıeser Vergleich eine der effektivsten Strukturen un Ideale eiınmal mehr Miıttel-
Weısen SCWESCH se1n, den Bund der Ehe punkt der Unruhen sind, annn unls das
heilıgen un eine für beıide Seıiten gleicher- Bewulßfstsein der gewaltigen Unterschiede 1m
mafßen herausfordernde Rolle beschreiben. Verlauf der Jahrhunderte die Sıcherheit verle1-
och aufgrund des ekklesiologischen Ver- hen, da{fs dıe gegenwärtıige Veränderung auch
gleichs 1st der Text allzuoft interpretiert 1L1UT ein weılterer chrıtt auf dem Weg Ist, un

da{fßs dıe Famılıe eline bemerkenswert flex1bleworden, da(ß &l die Beziehung der Unterord-
Nung 7AURG Norm erhebt. Institution ist, diıe überleben und sıch weIlter-

Es o1bt jedoch einen bedeutsamen Unter- entwıckeln wırd an Form, aber SAaNZ
schıed zwıischen den Haustafeln des Neuen sıcher ebenso stabıl.
Testaments un den meılsten anderen AdUS dıe-
SCI e1it stammenden Diskussionen eıner

Sıehe Harrıs, Ancıent Literacy (CambrıdgeHaushaltsordnung. ährend die me1lsten antı-
ken Darstellungen einzZ1g VO Mann, dem Dı1e Zahl der Vergleiche mıt dem Bı  ereich der
Ehegatten-Sklavenherrn-Vater, handeln und Famlılıie ist bemerkenswert. Neben dem . .schon genannter
ıhn anweısen, WI1e C dıie Famıulıe ordnen soll, finden sıch Festlegung elnes Testaments Gal ,  -  ):
wenden sıch dıe Haustafeln des Neuen Testa- dıe Unmündigkeıt e1ines Kındes 1-3) Adoption

5-7) Geb_u_rtswehep 4,19) der allegorische Vergleichallen betroffenen Teılen der Famılıe mıiıt den ‚WCI1 Frauen Abrahams (4,21-31)nıcht 11UI der patrıarchalıschen Autorıtät, Saller, Patrıarchy, Property and Death 1n the
sondern auch den Frauen, klaven un (er: Roman Famıly (Cambrıidge Studies iın Populatıon, Eco-
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NOINY and Socıety; Past CAROLYNTime 25) (London/Ne ork

B.J Malına, «Let Hım Deny Hımself>» k 8,534 1st Professorin für Neues Testament der Catholıic
Social-Psychological Model of Self-Denıial, 1n Bıblical Theological Unıi10on ın Chıicago Sı1e ist Autorin VO Whal
Theology ulletin (1994) 106-1 AÄre I hey Sayınz Aabout the Social Setting of the Nez Testa-

Clark, Ideology, Hıstory and the Construction ment< Aufl Herausgeberıin VO Sılent VOILCES,
of «Woman» 1n Late Ancıent Chrıistianıty, in Journal of Sacred L.ıwves: Women’s Readıngs for the Liturgical Year
Early Chrıstian Studıies 155-184 und Mıtverfasserin eines Werks über dıe Famılıe

1mM Frühchristentum, das demnächst erscheınt. Sıe 1st
Aus-dem Englıschen übersetzt VO Astrıd ehe Rezensionsredakteurin des (‚atholıc Biblical Ouarterl Mıt:

glıe des Redaktionskomitees VO The Bıble Today und
Neq T heology Reviem un Mıtherausgeberıin des Journal
Early C(,hrıstian Studzes. In diesem Jahr (1994-1995) ist S1e
Präsıdentin der (‚atholıc Bıblical ASssocıation of MEeTICA.
Anschrıuft: atholıc Theologıca Union, 5401 Cornell
Ave, Chıcago, I1l USA.

Charles e1d eher vergänglıchen Aspekte dazu beıträgt, eine
aktuelle Debatte über das Wesen der chriıstlı-
chen Famılıie voranzutreıben.Di1e Geschichte der

Um die Struktur der chrıistliıchen Ehe unamılıe Famılıe verstehen können, mu{fs INa  —

zunächst dıe Struktur des Famıilienlebens
durchschauen, das 1n den dem Chrıistentum
vorausgehenden heidnıschen Gesellschaften
existierte einerse1lts der Gesellschaft des
Römischen Reıiches, un andererseılts der @°
sellschaft der heidnischen «Barbaren» VWest-

1E Vorbedingung für das Verständnıis der CUTODAS.
Geschichte der Famılıtie 1m westliıchen hrı1- Sowohl die heidnische römiısche Famılıe als
tentum besteht 1in der Anerkennung der Cal auch die römısche Sexualmoral unterschieden
sache, da{fß dıe orm der Famılıe 1M Laufe der sıch grundsätzlıch VO  ’ dem, Wads sıch 1m 4.,
zweıtausendjährıgen Geschichte des Christen- und Jahrhundert Chr entwickeln ollte,

als das Chrıistentum se1ine(UMS einem, zuweılen grundsätzlıchen, Wan- Stellung
del unterworfen SCWESCH 1st. Wiährend dıe Römischen Reich festigen konnte. Zumindest
Theologen herangezogen werden moOgen, den Angehörıgen der begüterten ber-
Aussagen ber das, Wads der christliıchen schicht deren Leben besser dokumentiert ist
Botschaft VO  —_ Dauer un: Bestand ist, tref- als das ıhrer armeren Zeıtgenossen Wl dıe
fen, ist CS dıe Aufgabe des Hıstorikers, auf das famılıa das Zentrum der häuslichen Beziehun-
aufmerksam machen, WasSs zeıtbedingt un CI Di1e famiılıa entspricht nıcht uUuNseIeIN

zufallsabhängıg 1st. Es ware ehrge1z1g, 1mM Verständnıiıs OIl «Famıilıie». er Begriff wırd
Rahmen dieses Artıkels den Versuch besten miıt «ÄBHaushalt» übersetzt un be:
chen, dıe zeıtgebundenen VO  e den dauerhaf- inhaltet die Vorstellung einer Institution Z

ten Phänomenen 1in der Geschichte der chriıst- Erlangung un Erhaltung VO  — Reichtum. Dıe
lıchen Ehe rennen Man ann ‚ jedoch famiılıa bestand A4dUus der Ehefrau un den Kın-
trotzdem dıe Hoffnung hegen, dafß eine Un- dern ihres Oberhauptes dem Vater, der
terscheidung der relatıv beständıgen un der pater famılıas SOWI1E den klaven un anderen
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